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Wochenchronik
Inland.

Die ?lblehnilna der Reoalinitiatioe mit rund
452,000 gegen 300,000 Stimmen ist trotz ihres
positiven Ergebnisses sicher für Viele ein recht
betrübliche Enttäuschung gewesen, hatte man doch ganz
allgemein mit einer viel größer» ablehnenden Mehrheit

gerechnet. Daß die Zahl der annehmenden Stimmen

immerhin eine so große sein konnte, kann
unmöglich allein aus eidgenössischer Verdrossenheit und
Negiernngssucht hergeleitet werden, sondern ist ein
tief betrübliches Zeichen mangelnder Opferwilligkeit,
von Jntercssensucht und Verantwortungslougkeit
gegenüber den höhern Interessen des allgemeinen Völkswohls.

Der eidgenössischen Abstimmung haben sich in
verschiedenen Kantonen Wahlen und Abstimmn»»:«
angereiht. Zürich nahm ein Gesetz über den Finanzausgleich

an. SchwNl verwarf ein Einführnngsgesetz zum
eidgenössischen Strafgesetzbuch, der Kanton Thnrgau
bestätigte seine bisherigen vier Regiernngsräte und
besetzte den durch den Tod sreigewordenen fünften
erstmals mit einem Sozialdemokraten- Am meisten
Interesse jedoch erweckten die Regierungs- und
Großratswahlen in Baselstedt. .Hier wurden

die bisherigen vier sozialdemokratischen Rcgie-
mngsräte gleich im ersten Anlauf bestätigt, während
die drei bürgerlichen, denen zudem noch eine
Gegenkandidatur der Unabhängigen gegenüberstand, das
Quorum nicht erreichten und sich einer Wiederwahl
hätten unterziehen müssen, wenn der Unabhängige
seine Kandidatur nicht zurückgezogen hätte, so daß die
drei bürgerlichen in ,,stiller Wahl" schließlich dann
doch als gewählt erklärt werden konnten. Noch
größerem Interesse aber begegneten die Großratswah-
ten. Einmal ist hier durch den Ausfall der 15
Kommunisten, deren Organisation ja von Bnndeswegen
verboten ist, die bisherige „rote Mehrheit"
gebrochen und wieder in eine bürgerliche umgewandelt
Worden. Andererseits haben die Unabhängigen
dank einer beinahe amerikanischen Propaganda einen
àsttigcn Fiichzilg gemacht und ihre bisherigen
siins Großrats'itze vervierfacht. Mit 21 Sitzen ziehen
sie heute als zweitgrößte Fraktion in den Basler
Großen Rat ein.

Zürich- Kantonsrat hat die in unserer letzten
Nummer bereits erwähnten Abôàrung-antrâge
seiner Kommission zum Altersversicherungsgesetz
hinsichtlich der Gleichstellung der Altersrenten von Mann
und Frau nochmals durchberaten und mit 92 gegen
45 Stimmen schlnßendlich angenommen. Das bedeutet
«inen schönen Erfolg des Kampfes der Zürcher
Frauen um die volle Gleichberechtigung von Mann
und Frau.

Am 24. März beginnt die ordentliche Frühsahrs-
stssim der Bundesversammlung.

Ausland

Nachdem der amerikanische Senat die Beratung
des Ermächtigungsgesetzes über Erwarten lange
hinausgezögert, d. h. nachdem die Opposition diese
letzte Gelegenheit gegen das Gesetz zu kämpfen, mehr
als reichlich genützt hatte, ersolgte nun endlich letzten
Samstag die Annahme desselben mit 60 gegen 31
Stimmen. Zur Beratung verschiedener Abändernngs-
anträge mußte das Gesetz indessen nochmals an das
Repräsentantenhaus zurück. Um aber eine nochmalige
Verzögerung zu vermeiden, verzichtete dieses dann
auf jegliche Detailberatung und ging gleich an die
Schlußabstimmung. Dieser vorgängig gab der Führer

der Opposition eine Erklärung ab, die man vom
demokratischen Geiste her besehen nicht anders denn
als großartig — „echt amerikanisch" sagen sie drüben

Michael Loser
Von Dorette Zanhart

(Durch ein technisches Versehen ist in der letzten Nummer ein
längeres Stück des Feuilletons ausgefallen. Um un'eren
Leserinnen doch die Möglichkeit zu bieten den richtigen Zusammen-

ang zu erfassen, fügen wir dieses Stück in der heutigen Nummer
ei und wiederholen die Fortsetzung. Wir bitten dieses Versehen

gütigst zu entschuldigen.)

Die folgenden Tage lebte Michael Loser von
neuem in einer widerwilligen Einsamkeit. Er kam
sich seltsam betrogen vor Man gewährte ihm Einlaß

in einen festlichen Saal, nun löschte man die
Lichter ans und ließ ihn allein. Er entsann sich der
Zeiten, wo er in strenger Abgeschlossenheit
gelebt. Er suhlte sich nicht gerade unglücklich, ein
bißchen verhärtet wohl, gleichgültig auch gegen
Menschen, die ihm von ungefähr begegneten. Er
liebte Bilder, Bücher. Musik — aber vor allem
seine Münzen. In diesen Tagen der Vereinsamung,
des Wartens, der ouälendsten Unruhe, suchte er Trost
bei seinen alten Freunden. Umsonst! Während er
den einsach-klaren Linien nachging, wurde er unaufhörlich

von der Erinnerung an rieselnde Bewegung
und Anmut geplagt. Die Gegenwart erwies sick als
stärker als alles.

Eines Nachts erwachte er aus einem furchtbaren
Traum. Sein Herz klopite zum Zerspringen. Erst
als er in dem erhellten Zimmer lauter bekannte
Dinge iah, als aus ieder Ecke gefahrlose Wirklichkeit
sprang, wurde er Herr über sein Entsetzen. Er
ging zum Fenster und zog die Vorhänge zurück.
Sterne und Mond standen in tröstlicher Ruhe. Die
hereinströmende Lust erfrischte ihn. Er setzte sich in

— bezeichnen kann: „Wir stehen jetzt vor der endgültigen

Entscheidung über eine Gesetzesvorlage von
historischer Bedeutung und ich möchte betonen, daß
ganz gleich welche Ausfassung wir vertreten haben,
das Ergebnis dieser Abstimmung unsere vollste
Förderung ersahren wird. Ich möchte heute sagen, daß

einen Lchnstuhl. er stand noch so stark unter dem
Geträumten, daß an western Schlaf nicht zu denken
war. Die Deutlichkeit, ja der ganze folgerichtige
Zusammenhang, steigerten diesen Traum zu unheimlicher

Wirkung.
Sie gingen beide, Michael und Christine, durch

cndlrs hohes Gras. Sie schritt dicht an seiner Seite,
aber er konnte sie nicht sehen, denn aas Gras schlug
über ihrem Kops zusammen Dieses Gehen war so

absonderlich, daß er von Zeit zu Zeit, um sich ihrer
Gegenwart zu vergewissern, ihren Namen rief. Nahe
an seinem Ohr tönte es — Ich bin da, Michael —.
Er teilte mit seinem Stock das Gras und wirklich
ging sie lautlos lachend wie ein verborgener Blumen-
els unter dem grünen Dach. Dies beruhigte ihn sür
eine kurze Weite, aber im nächsten Augenblick ries
er sie auss neue. Wieder antwortete ihre Stimme
wie ans ties-m Schacht heraus.

— So müssen Ertrunkene sprechen —, fuhr es ihm
durch den Kops. Um dem Spuk eine Ende zu machen,
nahm er seinen Stock und rannte wie ein Besessener
durch das Gras, nach rechts und links Hiebe führend.
Halme und Blumen wurden hansenweiie hingemäht.
Als er sich atemlos und ganz erschövft nach Christine
umschaute, war sie nirgends mehr zu sehen. Er
wollte in neuer Angst ihren Namen rnien, aber es
kam nur trockenes Flüstern über seine Lipven. In
seiner sinnlosen Verzweiflung riß er sein Taschenmesser

hervor, ösfnele die scharie Klinge urw schnitt
sich in die Kehle. Ein Schrei brach aus seinem
Munde, in dem leine ganze Not und Bedrängnis
eingeschlossen lag. Da sah er einige Schritte vor sich

Christine. Sie war größer als in Wirklichkeit und
hatte das Gesicht einer Gestorbenen. Als sich Michael
zu ihr stürzen wollte, hob sie abwehrend die Hände.

wir in voller Freiheit einig zusammenstehen, einig
in einem Lande, in dein wir über große Probleme
debattieren und unserm Gewissen und unserer
Ueberzeugung frei dienen können. Sind die Beschlüsse
aber einmal gefaßt, dann akzeptieren wir den Ent-

lFortsetzung siehe Seite 2.)

Aus die hingemähten Gräser und. Blumen zeigend,
fragte sie traurig:

— Warum hast du mich meines Daches beraubt?
Nach diesen Worten kehrte sie sich ab und in

einem eigentümlich schwebenden Gang glitt sie von
ihm weg. Ihm aber waren die Füße wie gebunden.

— So warte doch — flehte er und er streckte die
Arme aus nach ihr. Sie aber schüttelte den Kops,
obnc sich nach dem Rufer umzusehen. Es lag eine
derartige Uncrbittlichkeit in ihrer Haltung, daß sich
Michael voller Verzweiflung ans den Erdboden warf.
Und als er sich nach heftigem Weinen erhob, war
jede Spur von Christine verschwunden.

Am andern Morgen gegen Mittag löste sich
Michael eine Fahrkarte nach einer kleinen, südlichen
Stadt. Die letzte Nacht brachte seinen Entschluß
zur Reise. Er mußte zu Christine. Verwirrung und
langsames Absterben erwuchs allein ans dem Sträuben

gegen das Schicksal. Nun hatte er seinen Rni
vernommen und er war Willens, ihm die Stirne zu
bieten Es dämmerte schon, als der Zug in die Bahn-
boshalle seines Bestimmungsortes einfnbr. Ans dem
weiten Platze warteten Wagen auf Gäste. Betreßte
Hansdiener standen schwatzend umher. Michael gab
seinen Kaiser dem Nächststchenden. Eben fuhr ein
gelber Wagen in großer Eile ans den Platz und
stellte sich in zurückhaltender Wichtigkeit in die erste
Reihe. Michael las mit Bewegung die Aufschrist des
Gasthoses, in dem Christine wohnte. Das war
bereits ein Zeichen von ihr. Gott sei Dank, endlich
stand er wieder auf einem Boden, der ihm unerwartete

Wunder bringen konnte.
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Die nächste Nummer enthält die Seite
„Hauswirtschaft und Erziehung-

die Umstellung erfolgt sein wird, wird unsere
Ernährung doch vollständig sein, was auch
die Ernährnnasvhhsiologen festgestellt haben.
(Es folgten dann die Einzelheiten des Planes^
die wir Wohl, weil in der Tagespreise erschienen,

im ganzen als bekannt voraussetzen
dürfen.)

Neben Saatgut, Werkzeug, Boden ist ein
wichtigstes Produktionsmittel die Arbeit s kraft.
Wie die Riesenarbeit bewältigen? Und damit
kamen die Fragen zur Sprache, die Stadtuno

Landfrau unmittelbar verbanden. Wie kann
Arbeitskraft aus der Stadt der überlasteten
Bauernsame dienen? Sie wurden alle erwähnt,
die Hilfen durch Schüler- und Studentendienft,
durch Fvauenorganisationen und den Einsatz
Arbeitsloser durch die Aemter. — Und sehr ernst
tönte schließlich die Mahnung, sparsam mit dem
Saatgut umzugehen, sich dabei als Treuhänden
sür die Heimat zu betrachten; sparsam auch
mit den Produkten, die so aufbewahrt und
verwendet werden müssen, daß nichts verloren
geht. Auch das Innehalten des Dienstweges, also
ein diszipliniertes Schaffen, zwischen dem
Einzelnen, den Vereinen, den Behörden wurde
anempfohlen. Gerade auch die Frauen sollen sich
an oie entsprechenden Gemeindestelleu wenden
und ihren Einfluß geltend machen. Das Anbau--
werk gilt in erster Linie als Kampf gegen den
Hunger, aber es bringt auch im Geistigen große
verlorene Werte zurück: auch der geistige Hunger

kann im Umgang mit der Schölle, der Natur

seine Stillung finden. —
Die große Bereitschaft zum Werk lag spürbar

als Stimmung über der riesigen Frauengemeinde,

als Dr. Wahlen gesprochen hatte. Und
gleichsam wie im Film bot sich dann eine Folge
sprechender Bilder: die bereiten Kräfte traten

auf als Vota nten, personifiziert im Leiter

der stadtzürchcrischen Ackerbaustelle, der
Leiterin von Gemüsebaukursen (der Gartenbaulehrerin,

Frl. Tuggener), dem Vorsteher der
kantonalen Stelle für Ackerbau, einer frischen Töch-
terschüierin, die schlicht und fröhlich von
letztjährigen guten Erfahrungen erzählte, die sie
als Hilfe der Bäuerin machte; in der Vermittlerin

freiwilliger Arbeitskräfte aus der Stadt
für den Bezirk Hinwil (Meta Wild), in der jungen

Bäuerin vom Seeuser, die in ihrer züri-
blauen Tracht vor uns stand und vom strengest
Tagewerk der Landfrau in so großer Bescheidenheit

sprach; im Herrn Stadtrat, der als
Vertreter der Behörde deren Gruß darbrachte
und zugleich aus seinem Arbeitsgebiet, dem die
städtischen Anbauaufgaben unterstellt sind,
berichtete.

Gebannt lauschte man ihnen allen. Sie berichteten

Einzelheiten aus ihrem Wirkungskreis,
Eindrücke, Tatsachen. Und das Einzelne fügte sich
zum Ganzen, jeder Sprechende wurde zum Glied
der Gemeinschaft, das Anbauwerk wurde gleichsam

sichtbar als Idee, noch ehe es vollbracht.
Möge ein guter Stern über ihm leuchten, der
„schönste Stern", wie Gottsried Keller ihn in
seinem Lied „Oh mein Heimatland" nannte, in
dem Lied, das die große Frauentagsgemeinds
zum Schlüsse sang und das so zum Ausklang de«
würdigen Tagung wurde.

Sehnsüchte beflügeln nichts, sondern alles hängt
an der Umverdrvssenheit. Grimm

Indessen verlebte Christine Landis ihre Tage in
einer tief schauenden Bewegung und die stille
Traurigkeit, in die sie gleichsam untertauchte, ließ sie vom
Leben weggleiten. Sie war an jener bevorzugten
Stute des Schmerzes angelangt, welche die
Beunruhigung bereits hinter sich und die Bitterkeit noch
nicht geschmeckt hat. Noch fordert« man von ihr
keinen Verzicht und die innere Bewegung spottete
alter Gewöhnung. Sie empfand das Hochgefühl
jener die nach Wochen zwiespältigen Erlebens und
verzweifelter Unruhe zu einem Entschluß gekommen
sind und wenn es auch nach außen hin nur eine
armselige Reise war. Aber was wußten
Außenstehende von untergründigem Kamps, bis wenige
Worte in Angst herausgevreßt. Laut und Sinn
bekamen: Laß mich weg! Und war die Not des
andern. verauälte Augen, zitterndes Streicheln hilfloser
Finger nicht bitterste Strafe für nngesuchtes Schicksal?

Mußte man nicht an sich halten, um nicht im
Uebermaß des Mitleidens wieder ans dem Wagen
zu steigen, nur um das verkrampfte Abschiedslächeln
des Andern nicht mit forttragen zu müssen?

Georg hatte mühsam gesagt: — Du bist mein ein
und alles, aber vergiß es, wenn es sein muß —-

Ach an diese Reise konnte sie nur mit Gram
denken. Dann aber kam ein Morgen, wo dieses
marternde Leid jener Traner wich, die nicht mehr
vom Menschen kam, sondern von Gott eingesetzt
schien, um die Seele wie eine dunkle Wunderblume
zum Blühen zu bringen. Sie fragte nicht mehr nach
dem Grund ihres Alleinseins, sie stand jeden Morgen

auf der Altane ihres Zimmers und sie spürte
mit einer fremden und unerhörten Beselignng wie
ihr Wesen sich weitete. Sie sah nieder aus den kleinen

südlichen See, ans dem Barken schaukelten.

„Frauentag"
Vom 15. Kantonalen Frauentag der Zürcher Frauen zu Stadt nud Land.

O.ll. Sie sind nicht ins
Rathaus gegangen, die Zürcher
Frauen, denn der Ratssaal
hätte die außerordentlich große
Schar — es mögen an
achthundert gewesen sein — nicht
zu fassen vermocht. So zogen
sie in den großen Saal der
„Börse", Alte und Junge, viele,
viele vom Lande dabei,
darunter Einzelne und ganze
Grüpplein in ihren schönen
Landestrachten.

Warum eigentlich „Frauen
tage"? hatte ich mich wieder
einmal gefragt im Hinwandern
am stillen,silbernebligenSonn-
tagmorgen, der einen schönen
Tag verhieß. Wo uns Frauen
doch so sehr daran gelegen ist,
mit den Männern, neben ihnen zu nürken?
Aber — so lange jede Ratssitzung, jede Paria-
mentstagung, fast jede Sitzung einer behördlichen
Kommission eben ein „Männertag" ist, so lange
werden wir Frauentage brauchen, um unsere
gemeinsamen Frauenfvagen zu fördern, um
unsere Möglichkeiten der Zusammenarbeit zu Pflegen,

nm uns zu üben in Solidarität und nm
das Erlebnis gemeinsamer Arbeit im großen
Kreise als Ansporn zu erfahren.

Diese Tagung ist denn auch zum Ansporn
geworden. „Fest st a h und werche!" stand
über dem Programm und war als Motto spürbar

für die Haltung im Geiste und den Willen
zum Werke, den ganzen Tag.

Dr. Arnold Jaggi, Bern, hat durch seinen
Vortrug über

Eidgenössische Besinnung
eine Stunde der Belehrung, der Ueberschau über
die heutige Lage unserer Heimat geraten, die
für jede Einzelne zur „Eidgenössischen
Besinnung" ward. Aus seinem großen Borrrag,
der durchzogen von Zitaten war, die geschichtliche

Parallelen von erstaunlicher Prägnanz von
Vergangenem zu Heutigem ergaben, sei nur
etliches angedeutet: Es gilt zunächst, aller
Bangigkeit dès Herzens Herr zu werden und sich

vor Augen zu halten, durch welche schweren
Zeiten unser Volk schon früher ging und wie
es sie überstand. „Ich suche mich in der Stille
auf alles gesaßt zu machen. Es hilft uns nichts
so sehr in Schwerstem, als der Mut,
hindurchzugehen." Nach Schilderung der militärischen,
der politischen und wirtschaftlichen Lage, beim
Hinweis auf die Lage und die Aufgaben der
Behörden wird in aller Deutlichkeit gesagt, daß
„Sturmzciten den Völkern dos richtige Augenmaß

sür das, was groß und wos klein ist",
geben, daß es „lächerlich, ja verächtlich wäre,
über altes Brot, dunkles Mehl und spärliche
Butter zu klagen". Eindringlich wurde die
Bewahrung unserer geistigen und
politischen Eigenart als zentrale Aufgabe

geschildert. Das Wesen der Demokratie
ist unantastbar und überzeitlich, die Formen
aber sind vergänglich und wandelbar. Es kann
nötig sein, Formen zu ändern, um Wesen zu
erhalten. — Initiative, Energie, Planmäßigkeit,
Verantwortungsfrende und Opferwille sind
unerläßlich und müssen sich noch steigern. „Schweizer

zu sein" ist heute geistige Pflicht, dies heißt:
das, was uns zu hüten aufgegeben wurde von
den Vorfahren, das Einstehen für Wahrheit,
Recht, Humanität, Freiheit, gerade
heute zu leisten. Und dies soll ohne Dünkel,
nicht als Verdienst gesagt sein, sondern im Dienste
einer geschichtlichen Fügung. —

Galt die erste Hälfte der Tagung so der
Besinnung auf die geistigen Grundlagen unserer
Heimat, dem Hinweis auf die Kraftquelle, die
in einer festen Haltung und Gesinnung liegt,
also dem „fest stah", so stellte die zweite Hälfte
die am Nachmittag noch größer gewordene
Fraueiischar anschaulich ins Bild, was „werche"
heißt. Mit Beifall begrüßt, begann Dr. Fritz
Wahlen, Bern, zu sprechen. In tiefer Stille,
erfreut, den Schöpfer des Planes selbst zu hören,
folgten die Hörerinnen seinen Worten. Das war
nicht trockene Statistik, noch „Landwirtschaft am
grünen Tisch". Im heimeligen Dialekt wurde
vorerst festgestellt, daß der große Plan sich
zusammensetzt wie ein Mosaik, in dem große und
kleinste Aufgaben, alle gleich nötig, ihren Platz
Haben. „Schwer ist nicht, einen Plan zu
machen und sich für ihn begeistern; schwer ist es,
in der Kleinarbeit bei der Stange zu bleiben;
das Endziel muß im Auge behalten und
iedcm Hindernis ein „ich will" entgegengesetzt
werden. Es ist eine Bewährungsprobe fiir alle.

Dank der Kriegswirtschaft, die seit 1038
borsorgte, haben wir bis jetzt nicht Mangel haben
müssen. Aber wir leben von den Vorräten und
nun soll die Selbstversorgung uns erhalten. Die
Freiheit durch unsere Scholle zu sichern, das
stellt uns eine gewaltige Aufgabe. Verzicht wird
noch kommen (kleinere Rationen), aber wenn



scheid der Mehrheit. Wir sind eine geeinte Nation,
unerschütterlich und entschlossen, daß der wahre
demokratische Glaube nicht von dieser Erde verschwinde?
soll." Jn^ solcher Atmosphäre erfolgte dann die
Schlußabstiinmung mit 317 Stimmen dafür und
71 dagegen. Ter Präsident der außenpolitischen
Kommission des Repräsentantenhauses begrüßte (nachdem
er zuvor noch einmal dem Svrecher der Opposition
für „seine charaktervollen Worte, die eine
Ehrenbezeugung für die Demokratie darstellen", gedankt
batte) die Annahme mit den Worten: „Das Gesetz
ist die Stimme des sich gegen die Gewalt erhebenden
Amerika, die den Sieg der freien Regierungen überall

in der Welt verkündet. Wir gehen jetzt daran
zu beweisen, daß die Demokratie gewillt und
imstande ist, sich für die eine und große Aufgabe
zusammenzuschließen und durchzuführen: Die
Regierung aus dem Volk, durch das Volk und für das
Volk darf nie mehr vom Antlitz dieser Welt
verschwinden." Keine 15 Minuten später unterzeichnete
Roosevelt das Gesetz (das damit sofortige Gesetzeskraft

erlangte^ und unmittelbar anschließend auch
die bereits vorbereiteten ersten Erlasse für die
kommenden großen Kricgsliefernngen an England. Das
Gesetz ist in der Tat von historischer Bedeutung,
einmal weil es dem amerikanischen Präsidenten bis
heute nie gekannte beinahe diktatoriale Vollmachten
gibt, andererseits weil es unabsehbare folgen
zeitigen kann. So sehr man natürlich in England
die Annahme des Gesetzes dankbarst begrüßt, so ist
andererseits die Reaktion in Italien und
Deutschland geradezu drohend. Einerseits wird es
abgetan mit dem .Hinweis, daß die Lieserungen
ohnedies zu spät kommen oder daß man zu verhindern

wissen werde, daß sie ihren Bestimmungsort
erreichen, andererseits spricht man von offener
Krtegsprovokation, die das Funktionieren des Dreien-
Paktes beschleunigen und unangenehme Ueberraschun-
gen für Amerika und England schassen könnte.

Die Gefahr eines allsälligen Eingreifens Japan?
laut dem Dreiervakt ist bestimmt nicht zu
untenschätzen, wenn es die Achse so will und wenn Japan
seine Zeit für gekommen hält. Die Voraussetzungen
dazu hat es sich mehr oder weniger bereits geschaffen

durch die eben erfolgte „Friedensvermittlung"
zwischen Thailand (Siam) und Französisch-Indo-
china. Die Vermutung ist nicht ganz von der Hand
zu weisen, daß es im Geheimen Thailand ermuw
terte, die Gelegenheit der gegenwärtigen Schwäch."
Frankreichs zu benützen, um sich gewisse seinerzeit
vor 30 und 40 Jahren an Frankreich abgetretene

Provinzen zurückzuholen, in dem ausgebrochene?
Konflikt sich dann die Rolle des Friedeusvermitt-
lers zuzueignen, durch eine günstige Vermittlung sich

Thailand zu verpflichten und sich dann von ihm
gehörig dafür bezahlen zu lassen. Wie gesagt, diese
„Friedensvermittlung" ist eben und zwar zu
außerordentlichen Gunsten Thailands erfolgt. In Frankreich

fühlt man sich „schamlos betrogen", aber machtlos,
der gegenwärtigen Konstellation wirksam

entgegenzutreten. Und zum guten Ende hat eben setzt der
iakanische Außenminister Matinoka eine Bcsuchs-
reife via Moskau nach Berlin und Rom
angetreten. Es dürfte Wohl kaum ein Zweifel darüber
bestehen, daß diese persönliche Fühlungnahme der
Pariernng der amerikanischen Englandhilfe und wenn
nötig auch dem Kriegseintritt Japans gelten wird.
Ob sich dabei aber Rußland, etwa durch den
Abschluß eines russisch-japanischen Nichtangriffspaktes

wie ihn Matsuoka bei seinem Besuch in Moskau
bestimmt zustande zu bringen hofft, „neutralisieren"
lassen wird, ist eine Frage, die heute noch nicht
beantwortet werden kann.

Ans dem Balkan sind die Dinge noch in der
Schwebe. Der deutsche Aufmarsch scheint vollzogen,
von der griechischen, aber auch von der türkischen
Grenze wird die Anwesenheit deutscher Truppen
gemeldet. Griechenland erklärt immer wieder
seinen unerschütterlichen Willen zur Fortsetzung des
Kampfes, auch die Türkei betont ihre unent-

Line kesolutwn
Zur Altersversicherung iin Kanten Zürich
Am Zürcher Kant. Frauentag gab Maria

Ficrz eine kurze Uebersicht zum Stand
der Frage (unsere Leserinnen wurden darüber
lausend orientiert. Red und die Versammlung nahm
einstimmig die folgende Resolution an:
Die zum 15. kantonalen Frauentag versammelten

Zürchersrauen zn Stadt and Land haben
mit lebhaftem Interesse vom Bericht über die
Beratungen des KantvnSrates zum Gesetze s-
entwurf zur kantonalen Altersversicherung

Kenntnis genommen. Sie danken
der vorbereitenden Kommission sowie der
Regierung des Kantons Zürich, daß sie dem Wunsch?

der Frauen nach Gleichstellung dir
alleinstehenden alten Lente iubezug auf die Renten-
Höhe entgegengekommen sind. Sie geben der
Hoffnung Ausdruck, daß der Kantonsrat in seiner
morgigen Sitzung den Antrag der Kommission
zum Beschluß erheben werde und erklären es
in diesem Falle als Ehrenpflicht der Frauen,
sich für die Annahme des Altersversicherungs-
gesetzes mit ihren besten Kräften einzusetzen.

wegte Treue zu dm Alliierten. Gegenwärtig geht der
diplomatische Kampf noch um Jugoslawien.
Deutschland und Italien möchten natürlich am liebsten

auch dessen volle Eingliederung in den Dreierpakt

als den Schlußstein des ganzen Svstems aus
dem Balkan. Jugoslawien konnte sich indessen bis
heute noch nicht zu diesem Schritt entschließen und
versucht offenbar, andere Formen der „Zusammenarbeit"

zu finden, die die Achse befriedigen und
andererseits seine Unabhängigkeit und Souveränität
besser zu sichern imstande sind.

„Dieser Vortraq
gehört in jedes Schweizerhaus"

Obige Worte hören wir gar oft, und selten glauben

wir sie. Mer hier scheint es uns nun wirklich,
daß alles getan werden sollte, damit möglichst viele
Schweizer und Schweizerinnen den neuen Vortrag
von Pros. Karl Varth:
Unsere Kirche und die Schweiz in der heutigen Zeit
(Verlag der Evang. Gesellschaft St- Gallen. Fr. 1.—)
lesen sollten. Hier wird ein sehr offenes Wort gesprochen,

es wird die ganze Not und Schwere unseres
Daseins als freier Schweizer aufgezeigt, in schier
atemraubcnder Plastik stellt der Versasser die
Realitäten vor uns hin. Er macht drei mal vier
Feststellungen:

1- daß die Drohung einer fremden Oberherrschaft
über uns steht, daß sie unerträglich ist, daß sie von
einer respektablen Macht ausgeht, und daß wir
in Gefahr sind, von dieser Macht überwältigt zu
werden.

2. Daß wir allen Anlaß haben, unser Land zu
lieben, daß die Dankbarkeit uns verpflichtet, für
die Erhaltung einer unabhängigen Schweiz alles zu
tun. was in liniern Kräften liegt und wir das misrige
dazu tun müssen, auch wenn die von uns verlangte
Tat des Widerstandes viel von lins verlangt und
in Zukunsi bestimmt noch viel mehr von uns
verlangen wird.

Finnlands Frauen beri
Von H eidiElm

Wäh rend d em Win herkriege mußten die Frauen
Finnlands ihre Feuerprobe leisten, und keine
von ihnen versagte, wenn die Freiheit auf dem
Spiele stand. Auch als es nach dem Friedensschluß

gegolten hat, an die notwendige Wieder-
aufbauärbeit zn gehen, haben die Frauen
zielbewußt und mit ungebrochenem Willen daran
teilgenommen, lind noch immer ist das
Interesse und der Wille zn helfen gleich groß.
Zn folgenden Interviews sollen die Einsätze

der Frauen auf verschiedenen Gebieten
beleuchtet worden.

Frau Mêirta Viöckenlfiim:
Wir geben das Wort erst Frau Märta Björ-

kenheim, Bizevorsitzende des Zentralvorstandes
des Lott a S ward Vereins: „In der Pflege

der Krie gsinvaliden arbeitet Lotta
Swärd eng mit dem Roten Kreuz, der Invali-
denstiftnng und dem BAi derbund der Kriegs-,
invaliden zusammen. Rings im ganzen Lande
gibt es je eine Verb indungslotta in den
verschiedenen Loknlabteilungen, zusammen 530.
Sie macht die Wünsche der verschiedenen Invaliden

in ihrem Distrikt ausfindig, sie können zn
ihr mit ihrem Vertrauen kommen. Sie gibt
darauf acht, welche Kurse für Invalide,
eingerichtet werden und welche Invaliden gerade
aus ihrem Distrikt in diese Kurse hassen. Aber
nicht bloß der Invalid, sondern seine ganze
Familie kann sich mit ihr beraten. Die Berbin-
dungslotta hilft zurecht in verschiedenen Fragen,

welche die Kinder, das Heim und anderes
betreffen. Sie kontrolliert, was die Invaliden
wirklich brauchen, und leitet die Hilfe, die
gegeben werden kann, auf den richtigen Weg.
In den Städte» oder in deren Nähe haben die
Luttas viele Heime für die Invaliden
gegründet. Dahin kommen die Invaliden, die
fortgesetzte Pflege brauchen.

Während der Evakuiern»g der abgetretenen
Gebiete hat der Lotta Swärd-Verein auf
Gesuch der Behörden sowohl für die materielle
wie die geistige Wohlfahrt der Evakuierten Sorge

getragen."
Frau Gertrud Wichmann:

Draußen im Invalidenkrankenhaus des
finnischen Roten Kreuzes empfängt uns Frau
Gertrud Wichmann in ihrem Arbeitszimmer.
Frau Wichmaun, die die Witwe des neulich
verstorbenen Professors S. Wichmann, eines der
bekanntesten finnischen Aerzte ist, ist eines der
sechs Mitglieder des Frauenkomitees vom Roten

I. Das Moralische kann aber nicht das Erste
und Letzte sein. Entscheidend ist der rechte Glaube,
um beute klar zu sehen und dann das Rechte zu
Wollen und auch zu tun. Der Glaube, der uns hilft,
ist der Glaube unserer Kirche an Jesus Christus,
in dem wir hören dürfen, daß ein einziger wahrer
Gott ist, der die ganze Welt geschaffen hat und
regiert und persönlich auch der Herr jedes Menschen
ist. Im Glauben unserer Kirche an Jesus Christus
aber dürfen wir hören, daß der Mensch Gott lieb
ist, nicht weil der Mensch gut ist, sondern eben
weil Gott dem Menschen gut ist. Im Glauben
der Kirche an Jesus Christus aber dürfen wir auch
hören, daß Gott uns als Sinn und Erfüllung, als
Ziel dieses Lebens in der Zeit ein ewiges Leben
in der Gemeinschaft mit ihm verheißen und zugedacht

hat. Daraus folgt von selbst, daß wir unsere
irdische Heimat recht lieb haben sollen und dürfen.
Und wir dürfen im Glauben der Kirche an Jesus
Christus hören, daß die unbegreifliche Gnade und
Verheißung Gottes gerade den verlorenen Sündern,
dm vor ihm und in der Welt Kleinen, Schwachen,
Armen, zugewendet ist.

Alle diese Punkte werden in kraftvoller Weise
ausgeführt, alle stehen sie unter dem vorangehenden
Wort, daß, obwohl wir in einer „arglistigen" Zeit
leben, uns doch zwar sehr viel Böses sehr schmerzlich

trcsim kann, daß wir aber im Grunde in
allein dem gut dran sein werden, weil Gottes Wort
»nier Licht und unser Trost ist und bleiben wird,
so daß uns im Grunde nichts verwundern und
erschrecken. nichts völlig rat- und tatlos machen kann,
nichts tödliches (und wäre es der Tod selber) widerfahren

kann, so daß wir das Vertrauenund
auch die Freudigkeit im Kleinen und
im Großen immer wieder gewinnen könne

n.
Man möchte noch viele Kernsätze aus dem Vortrag

zitieren, aber weit besser ist es, unsere Leserinnen
lesen ihn selbst, er wird sicher vielen zum Trost

und zur Hilie werden, wenn Mutlosigkeit über sie
kommen will. Man könnte wohl schwerlich eine
bessere, von wärmerer Vaterlandsliebe getragene Jubi-
länmsschrist zum 650 jährigen Bestehen unserer
Eidgenossenschaft finden, als diese es ist. E. Z.

n vom Wiederaufbauwerk
gren, Helsingfors.

Kreuz, das an der Spitze der Jnvalidkanzlet
des Noten Kreuzes steht. Das ganze große
Krankenhaus ist übrigens freiwillig von einigen Frauen

möbliert worden. 27 Frauen arbeiten fetzt
auf der Jnvqlidkanzlei des Roten Kreuzes,
erzählt Frau Wichmann. Sie besorgen die
soziale Pflege der Invaliden. Ihre wirtschaftlichen

Verhältnisse, ihre Familie, ihre Kleider,
ja, praktisch genommen alles, außer dem rein
medizinischen. Aber nicht nur die Invaliden
selber können die Kanzlei des Roten Kreuzes
besuchen, sondern das Rote Kreuz hat auch
weibliche Haus besucherinnen ausgebildet,
welche die Invaliden zu Hause besuchen, um
ihre Bedürfnisse klarzustellen. In der Pflege
der Invaliden arbeitet Lotta Slvärd sehr eng
mit uns zusammen.

Frau Karin Romsao:

Viele der zahlreichen Waffenbrüder -
bün d n i sje, die nach dem Kriege gebildet
wurden, haben ihr Frauen komitee, das
zugunsten der Invaliden arbeitet. Der
Arbeitsausschuß des Roten Kreuzes, der aus drei
Mitgliedern, unter ihnen eine Frau, Frau Karin
Rainsah, besteht, beaufsichtigt den ganzen
organisatorischen Teil der Jnvalidenpflege.
Ein anderes Komitee, dem Frau Ramsah auch
angehört, hat etwa 1200 sogenannte „Einmalun-
terstützungcii" ausgeteilt, die auf Gesuch,
unabhängig von der Pension des Staates, gegeben
werden. Die Unterstützungen werden für einen
bestimmten außerordentlichen Zweck erteilt, z. B.
für Fortsetzung der Studien, Berufsausbildung,
Kauf eines eigenen kleinen Hauses und ähnliches.

Ein wichtiger Einsatz der Frauen zum besten
der Invaliden liegt in der Aufstellung von E r-
h ol u n g s h e i m c n. Diese Heime sind
insbesondere auf Berufsausbildungskurse
eingestellt. Es gibt auch besondere Invaliden-
Heime für Studierende.

Sorgen die Frauen auch für die Unte rhal-
tu n g der Invaliden?
Gewiß, die Soldatenheimfraueil bereiten das

Unterhaltungsprogramm vor, das jeden Sonnabend
in dem Festsaal des Krankenhauses zur Ausführung

kommt und sowohl ernstes als leichteres
Programm umfaßt. Sie haben weiter eine B i -
bliothek von Unterhaltuiigs- und
wissenschaftlicher Literatur für die Invaliden arrangiert.

Ziemlich oft werden auch von privaten
Familien Einladungen mit Programm für die
Invaliden veranstaltet.

Berge nicht allzu stutzig und streng, rahmten ihn ein.
Sie empfand diese Natur und ihre Abkehr als
wunderbare Einheit.

Sie crsck'rak deshalb bis ins Innerste, als man
sie am Abend van Michaels Ankunft an den
Fernsprecher rief. Sie hörte des Freundes Stimme in
nächster Nähe, vernahm auch den bebenden Unterton:

— Ich bin hier. Christine, darf ich dich sehen? —
Ihr Herz klopfte zum zerspringen, sie brachte vorerst

keinen Ton über die Lippen.
Michael von neuem, rascher, beinahe angstvoll:
— Hörst du mich, Christine, sage mir, daß du

mich hörst —.
— Ja. ich bin da —, sagte sie leise.
Dabei vernahm sie, wie die Türen des Eßsaales

geöffnet wurden, bald kam der Strom der Gäste hier
vorbei. Sie riß sich zusammen:

— In einer Stunde bin ich beim Bootsvermieter.
Aus

^
Wiedersehen. —

Sie ging in ihr Zimmer. Ihre Kniee zitterten-
Ihre schöne Gelassenheit überfluteten Wogen
widerstreitender Gefühle. Tränen brannten in ihren
Augen. Was bedeutete das? Weinte sie aus Angst?
Ja, es war auch Furcht in ihr, aber deutlicher spürte
sie ein Entzücken gewaltsam von ihr Besitz nehmen.
Michael war da und in Bälde würde sie ihn sehen.

Nein, sie wolle lieber nicht Boot fahren.
Spazieren gehen, ja. dem See entlang ging es sich sehr
schön. Sie mache den Weg alle Tage.

Ob es ihr gut gehe? Was sie dazu sape, daß er
ohne ein Wort vorher zu schreiben, gekommen sei?
Ob sie ihm nicht böse sei deswegen?

Er schaute sie an: sie ging mit gesenktem Kopf in
ihrem hellen, sommerlichen Kleid. Welche Anmut
lag über ihr! Er spürte den besondern Wohlklang
ihres Schreckens

Ob es ihr vielleicht nicht recht sei, fragte er
nochmals.

Sie hab das Gesicht zn ihm empor. Verhalten-
hcit, znrückgedämmte Bewegung, lag aufgebrochen
vor ihm.

Nun war Michael wie berauscht. Er sagte:
— Ich bin nichts ohne dich. Die vergangenen

Tage haben es mich gelehrt. Ich liebe dich, Christine.

—
Und nach einer Weile nochmals dieselben Worte:
— Ich liebe dich. —
Christine, kaum hörbar und in tiefer Bewegung:
— Ich bin hieher gefahren, um gleiches zu

vergessen. —
Michael: — Du fürchtest dich vor den Schmerzen?

—
Christine: — Es sind die Schmerzen eines

andern. —
Da sagte Michael:
— Es liegt nicht in unserer Macht, sie

abzuwehren. —
— Nein — sagte Christine — wir müssen alles

hinnehmen-
»

Die Dämmerung verbreitete sich rasch, aber der
Mond beleuchtete den Weg, der immer am See
entlang führte. Nun mündete er in ein kleines
Birkenwäldchen ein. Die Stämme standen dünn und
dazwischen sickerte silbernes Licht- Eine Bank stand
hart am Wasser- Kleine Wellen brachen sich singend

am niedern Gemäuer Sie setzten sich und Michael
legte ein Tuch um Christine. Sein Arm blieb ans
ihrer Schulter liegen. Sie schmiegte sich ein in die
Rundung. Ihr feiner Kops lag gerade unter seinen
Augen. Michael spürte beim Gewicht dieses nahen
Wesens jahrelange Einsamkeiten. Eine neue und
ungewohnte Zärtlichkeit weitete sich in ihm. Die
Unruhe, die während der vergangenen Tage sein
Blut bedrängt hatte und der Taumel ihrer Nähe,
vermischte sich in ihm aus seltsame Weise. Da war
nicht mehr der Wunsch nach Tröstung, wie er sie
einst bei der Mutter gesucht. Mer es lag auch nichts
von der Eiaenwilsigkeit bloßen Begehrens in der
Bewegung, womit er Christine über Haar und
Stirne strich. Sie ließ es geschehen, sie drängte sich
noch näher an ihn und plötzlich sagte sie leise und
hingegeben:

— — Nur du bist noch da, Michael. —
Ihm war, als erfülle sich in diesem Wort heißeste

Sebw'ucht. Er hob die gewölbte Hand, darin wie in
einer Schale Christinens Kovs ruhte: er neigte sich

darüber, so daß ihre zwei Gestalten ineinander
flössen- Dicht über ihren Augen flüsterte er trunken
von Glück und Entzücken:

— Liebe. Liehe, Liehe. —
Sie umschlang ihn mit ihren Armen. Sie zitterte

bei der Berührung. Da hob er sie höher, so daß er
sie beinahe trug. Sie lag wie ein kleiner, bebender
Vogel an seiner Brust. In einem fassungslosen und
unerhörten Taumel küßten sie sich.

Am andern Morgen reiste Michael weg, ohne
Christine nochmals gesehen zu haben, Er reiste weiter

südlich, ihm war es gleichgültig, wohin. Er wartete

auf ein Wort, das ihm die Erlaubnis gab, vor
Georg Landes hinzutreten. Denn er war kein Dieb,

Frau Tnime Leiwo-Larsson:
Ueber die Tätigkeit des Arbeitbereit »

schaftsbundes der Frauen, eine zweisprachige

kollektive Organisation (gemeint ist wohl
das Zusammenwirken von finnisch und schwedisch
sprechenden Kreisen. Red.), erzählt ihre
Vorsitzende, Fmu Tyhne Leiwo-Larsson: Der Bund
ist vor allein dafür gegründet, die Bereitschaft
der Frauen als Ersatzarbeitskräfte zu organisieren,

im Hinblick auf Mehrarbeit bei Ausnahme-
Verhältnissen, jedoch wohl Ml bemerken, nickt
bei Arbeitskonflikten, und strebt darnach,
erforderliches Arbeitspersonal sog. „Surrogat -
a rb e i t s kra fi" für verschiedene Gebiete zar
schaffen. So sind unter anderm Berufskurse für
Ambulanz- und Kraftwagensührer angeordnet;
eben jetzt werden „Surwgatbeamte" für die Posts
an verschiedenen Orten geschult. Später sollen!
noch weibliche Heizer und Hauswarte ausgebildet

werden. Der Bund registriert gerade alle
Frauen, die sich zum Bereitschaftsdienst gemeldet

haben. Tiefe Meldung ist gesetzlich binoend
für die Frauen, die die vom Bunde angeordneten

Kurse besucht haben, aber moralisch ja auch
für die anderen.

Zu den ersten Aufgaben des Bundes nach
dem Friedensschluß gehörte die Gründung eines
Pfl egehauses fürKinderin Suomussal-
mi, in der Nähe der östlichen Grenze. Zu diesem
Heim können die Mütter ihre Kinder bringen
und da Räte für ihre Pflege bekommen. Falls
es sich als nötig zeigt, können die Kinder auch
für fortgesetzte Pflege im Pslegchause bleiben.

Auf Initiative des Bundes find weiter drei
Arbeitslager für Arbeitslose, Evakuierte
und Studentinnen eingerichtet. Diese Arbeitslager

sollen den Teilnehmerinnen möglichst große
Erfahrungen auf verschiedenen praktischen Gebieten

geben. Die Ausbildungszeit im Lager dauert
einen Monat, wonach die Teilnehmerinnen z A
Kleinbauern geschickt werden, wo sie je einen!
Monat im selben Hause bleiben. Sie wohnen unk»
essen jedoch die ganze Zeit im Lager, damit
keine Belastung für die kleinen Heime entsteht.
Das Gute bei dieser Sache ist, daß sie auH
der einen Seite den Hausmüttern Hilfe bringt^
andererseits den Teilnehmerinnen Erfahrung
schenkt.

Mit geschenkten Mitteln, u. a. auch schweizerischen,

find eine Menge Kleider für Be -
dür s t i ge verfertigt worden. Die Arbeit isH
von arbeitslosen Frauen ausgeführt und so liegt
auch hier doppelter Nutzen.

Frau Sàia Biurström:
Tann wenden wir uns an die Sekretärin!

des schwedischen Mart Ha-Bundes Finnlands,

Fräulein Hedwig Bjurström, und bitten
sie, über die Arbeit des Bundes zu erzählen:
„In großer Ausdehnung haben sich die Bun-
desmitglicder notleidender Familien an der O st-
gren ze angenommen. Gewöhnlich sorgt ein
fog. „Kreis" für eine Familie und ein Verein
für ein ganzes Dorf. Weiter hat der Bund auckj
Kühe an Familien mit vielen Kindern an der
Grenze gegeben, und jetzt zum Winter viele Hunderte

von warmen Bettdecken, Kleider und Hans-,
gerate. Schon während dem Kriege und längs
Zeit nachher haben die Martha-Vereine gvoßs
Mengen von Kleidern und Bettwäsche, teils für
Militär und teils für die Zivilbevölkerung
verfertigt. Im Frühling hat der Bund einen
alten Herrenhof in der Nähe von Borgä
gekauft, der jetzt ein H e i m für alleinstehende alt«
Damen aus Hangö und Wiborg ist.

Im Auftrag des VolkswirtschaftêministeriumH
wurden schon während dem Kriege sog. „Pfle -
g e s chw e st e rn" ernannt, die zur Aufgabe
haben, den Hausmüttern in der Heimarbeit
beizustehen, vielleicht nicht so sehr in materielle^

8ekr sp»ls»m Im (Zebr-uck unck cksker dtltlxl
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kein Räuber, er verabscheute die heimlichen Weg«.
Er würde vor ihm stehen als ein Bittender, abep
gleichwohl als ausrechter Mann. Das Glück begünstigte

ihn, er wußte es wohl. Mer lieben wir nicht
über alles die Geschenke, die schön und hochherzig
dargebracht werden? Er kam sich beinahe vor wie
verzaubert. Michael Loser, der Einsiedler, wußte
sich unlöslich verankert im Herzen dieser Frau. Und!
sie ließ es geschehen, warf das Gewicht ihrer
zärtlichen Gefühle dazu. Sie gehörte zu ihm, das
wunderbarste hatte sich ereignet. Er hielt sie in seinen!
Armen, so nahe, daß er ihr Herz schlagen hörte.

Sie hatte gesagt: — Nur du bist noch da,
Michael. — Seine Kargheit schmolz dahin wie letzte«
Schnee, seine Worte erblühten wie Blumen unte«
der Wärme seiner Empfindung. Ach, selbst die
armselige Sprache bekam Wohlklang und tiefen Sinn.
Später weinte sie. Er hätte es nicht erfahren, wenn
seine Hand nicht ihre nasse Wange gestreift.

— Du leidest? —
Und sie bittend mit dem Versuch eines Lächelns:
— Achte nicht darauf. —
Er angstvoll:
— Du ccukst an Georg? —
Und sie einkach:
— Ja, ich denke auch an ihn. —
— Du wirst es schwer haben, Christine. Wird eS

nickt zn schwer sein? —
Sie schaute ihn an mit Augen, die nichts Nahes

ergrisscn. Etwas Seherbastes umstand sie, Wissen
um kommendes Leid. Sie gab keine Antwort auf
seine letzte Frage, aber in der Leidenschaft, womit
sie sich an ihn drängte, lag ein Uebermaß und ein
glühendes Ausgeben.

(Schluß folgt)



«s? 7n geistiger yinsicht. Selbst hat der Martha-
Bund die Initiative zu einer sog. H a u s-
schweste r n s chu le ergriffen, die vor altem
Ersatz für die Hausmütter ländlicher Heime bieten

foll, während diese in dem im Zusammenhang

mit der Schule gegründeten Feri eilst
ei m Ruhe und Erholung finden. „Ferien

für die Hausmütter" ist ein Gedanke,
für den der Martha-Bund aufs innigste eingetreten

ist.

Und die Pläne jetzt für den Frühling?
Der Martha-Bund tritt für ein intensiviertes

Programm für die Hausmütter ein, um diese

zu ermuntern, das möglich beste aus der
Situation zu machen. In dieser Absicht soll bald
eine Schau fensterausst ellung mit Rat-
gebimg in verschiedenen zu einem Heime
gehörenden Fragen veranstaltet werden. Aehnliche
Ausstellungen sollen auch, außer hier in der
Hauptstadt, in vielen anderen Orten stattfinden,
dort, im Zusammenhang mit Demonstrationen
für die Zubereitung von Krisenzeitnahrung: übrigens

nach Rezepten aus einem jetzt vom Martha-
Bund ausgegebenen Kri s enzeitk ale n der.
Anleitung zu Gartenbau, Näherei und
Gesundheitspflege sind vorgesehen. Auch die

Zeitschrift des Martha-Bundes „Husmodern" fördert

alle diese Fragen, wie Artikel in der Tagespreise.

Vor allem will der Bund danach streben,

die gute Stim in u n g der Frauen, trotz
der herrschenden strengen Zeit, hochzuhalten

Frau Aina Mlslman.
Der Chef der schwedischen Pfad finderin-

ncn, Direktorin im Turnen, Aina Wilskman,
die während dem Kriege in der Näh? der Front
als Dolmetscherin bei der von Schweben
gesandten Ambulanz la-ig wae. c.'ziuln Die
Arbeit im Dienst des Wiederaufbaus ist eine
direkte Forschung der Arbeit, die die Pfadfinde-
rinnen während des Krieges ausgeführt haben.
AIs der Frieden geschlossen wurde, arbeiteten
viele in verschiedenen Krankenhäusern und fuhren

damit bis zum Herbst fort. Gerade setzt

werden etwa zwanzig Mädchen in einem Rot-
kreuzkurse ausgebildet, wofür allerdings nur
reifere Mädchen in Frage kommen.

In Verbindung mit den Martha-Bund nahm
der Bund der Pfadfinderinnen im Frühling die

Initiative zur Sendung von Pfadfindern als
Hilfe auf Landgüter mit mangelnder Arbeitskraft.

Aber bevor die Mädchen aufs Land
gesandt wurden, mußten sie einen kurzen
Ausbildungskursus auf einem größeren Hos
durchmachen.

Und wie ist dieser Versuch ausgefallen? Außer
ordentlich gut, muß gesagt werden. Beide Seiten
sind sehr zufrieden und wünschen aufs innigste,
daß die Sache auch nächsten Sommer fortgesetzt
werden kann. Schon ist jetzt eine „Bereitschafts-
zcntrale der Pfadfinderinnen" gegründet worden,
wo sie sich zu folgenden Gebieten melden
können: Rotes Kreuz, Martha-Bünde, Soldathcims-
hünde, der geistige Bevölkerungsschutz u. a. m.

Auch ein „P a t e n k i n d s h st e m " haben die

Pfadfinderinnen eingeführt. Gewöhnlich hat eine
Patrouille sich für ein Kind zusammengetan,
oder ein ganzes Korps nimmt sich einer Familie
aus dem östlichen Grenzgebiet an. Der Kontakt
wird durch sehr lebhafte 'Korrespondenz
aufrechterhalten." —

Von einer Ausstellung
R. B.-M. Was sind die treibenden Gedanken

der Ausstellung „Sie und Er", die vom
8.—17. März in den Räumen des Kongreßhauses

in Zürich stattfindet?
Der Verband des Detailhandels von Zürich

und Umgebung will in Verbindung mit
kriegswirtschaftlichen Organisationen der
breiten Öffentlichkeit zeigen, daß trotz der
Ungunst der Zeit geschafft wird, daß Leistungen
zustande kommen, obschon Unzählige, durch den
Dienst am Vaterland, den sie ohne Murren gerne
verrichten, in ihrer Existenz bedroht sind.

Mit Optimismus sind die Veranstalter * an
diese Ausstellung — die Frau Irma Neuen-

* Der Verband des Detailhandels von Zürich und
Umgebung.

Pflanzt Hagrosen!
ruft die „Kulturgesellschast Zürich" den
Inhabern von Gärten und Pslanzplätzen zu.
2000 Sammler brachten ihr dies Jahr

60,000 kg Hagenbutten

die zu Konfitüre oder Te« verarbeitet
wurden. 100 Gramm Butten enthalten 1200

bis 1400 Milligramm Vitamin C: 100
Gramm Zitrone nur 50—80 Milligramm.
Der Absatz von Tee und Konfitüre war so

gut, daß größere Mengen gute Verwendung
fänden.

100 IsdlsNvn 20 0k». - 1'/» ptunö lueà»
Sslda vàsàn 300 lâdlsNsn KS 0t». 4'/»

Klau« Dôsàn 500 IskIöNsn fs. 1.25 ^ 7'/, pfnnö ?uvk»e

III»

schwander trefflich organisierte — gegangen
und sie ist bei den Behörden auf volles
Verständnis gestoßen. Wirtschaftliche Institutionen

wie: der Städtische Gutsbetrieb, das Ab-
fuhrwesen der Stadt Zürich, die Eidgenössische

Kommission für Kriegsernährung in
Zusammenarbeit mit dem Hausse a uenve-
rein Zürich und Umgebung, der Haushai -
tungs schule des Gemeinnützigen
Frauenvere ins Zürich, der hausnnrlschaft-
lichen Fortbildungsschule der Gewerbeschule
Zürich und den Haushaltungslehrerinnen, das
Elektrizitätswerk der Stadt Zürich und die Prüfstelle

des Verbandes Schweizerischer Hausfrauenvereine

haben sich in den Dienst d?r Sache
gestellt.

Durch tägliche Vorträge u. a. auch unter
Mitwirkung des kDIV, der selbst an einem Stande
seine Soldatenmarken und die der Fürsorgerinnenzüge

verkauft, und durch Demonstrationen
wird die Ausstellung belebt.

Ein Rundgang führt zu den verschiedenen
Gruppen: Haushalten, Gesundheit s-
und Körperpflege, Bekleidung, Wohnen

und Ernährung, die in theoretischer
im? praktischer Hinsicht gefangen nehmen.

Usego zeigt uns in Wort und Bild seine Fabriken.

Wir werden an Nähmaschinen und
elektrischen Ofen vorbeigeführt und verschiedene
Tricks verraten uns, wie wir alles selbst Pflegen

uird auffrischen können.. — Der Sani-
täts- und Kinderpflege wird Beachtung
geschenkt. Die Drogisten zeigen Chemikalien.

In der Textilgruppe begegnen wir neu-
zeitlichen Stoffen mit herrlichen Mustern,
Tischwäsche, Bettdecken, auch Keramik. Das Hei-
matwerk zeigt seine währschaften schweizerischen

Erzeugnisse. Innenarchitekten kommen zu
Wort und Photographen- und Buchhändlerstand
stellen sich in den Dienst der geistigen Landes¬

verteidigung, Wo auch Broschüren über Ernäh-
rungssragen und Anbauprooleme erhandelt werden

können. Die Abteilung „Ernährung"
selbst propagiert ihre einheimischen Obstweine
und -tees, ihre Vitaminhaitigen Lebensmittel.

Reizend ist der Stand der Zentrale „?ro-
àotti lioiossi", wo alle Tessinerpwdukte
vermittelt werden. Auch den Stand der Prüfstelle
des Verbandes Schweiz. Haussvauenvereine werden

wir Hausfrauen sehr begrüßen.
Thematisch ausgezeichnet gegliedert und für

die Jetztzeit von weittragender Bedeutung ist
die Abteilung der Stadtzürcherischen
Altstoffderwertung. Hier ist ersichtlich,
wie die sorgsam sortierten und dem Abfuhr-
Wesen ausgelieferten Abfälle verwendet werden.
Es werden z. B. mit gesammelten Küchenabfäl-
ien, die Zürich 100 Schweinemästern abliefert,
5000 Schweine gefüttert. Aus Lederresten werden
Militärschuhe, von der Armee geprüft und als
marschsähig befunden, hergestellt. Aus Knochenabfällen

entstehen Dünger, Leim und F?tt (für
Seife, Kerzen und Glycerin).

Zinntuben werden entsinnt und wir sehen,
daß Lumpen gerissen, gefärbt und mit der
ausgezeichneten Kunstfaser Celta gemischt, beste
Tuchsorten ergeben.

So suchen Privatwirtschaft, Behörden und
Frauenorganisationen gemeinsam, den Anforderungen

der heutigen Zeit auch in der Form
der Ausstellung zu dienen.

Kurse und Tagungen

Lolksàildungàim Neukirch a. d- Thur.
Halbiahreskurse für Mädchen von 18 Jahren

an. Arbeit in Hans und Küche, Kinderstuben,
Garten und Acker — und Stunden der Besinnung für

^56 M/

Unsere öemühuriyoki, unsecer geschätzten
kunclschskt such in ctec heutigen ^eit, tcotT

allen Zch^ienglceiten. et^as Vesoncleres 211

hieten. v^si-en von ^i-folg gekrünt. sincl

heute in clec Hage, eine gcoöe ^usv^ahl in
modischen Ztolken uncl elegantem Konfektion

in hesten d^ualitaten ?u Teigen, ^in Vesuch

nÄrcl Zie üherTeugen.

Dsmon- unal

Vom /NO

dienst 2um Verkauf
krackt ?u 20 Kp. Der Dr-

Zwei dlsrken
Lcbön sind sie beide

nickt, das ist scksde. Hber
dsnnock wünschen wir
iknen grolle öeliektkcit.
Lie dienen einer guten
Lacks. Die KIIO-Vlsrke
wird vorn Krsuenbilfs-

lös soll einen Bonds kildcn,
aus welchem an ^nxe»
Körige des Braucnbilks-
dienstes, die dies kenn-
tigen, Zuschüsse ab»
gegeben werden können,
?ur ^nscbsKung der ver»
langten Ausrüstung». und

Kleidungsstücke. Wer wollte da nickt rnitkelken?

Die Vlarke der Bürsorgerlnnen»?üge t.rit
der Wollsrrange, so sinnbildkakt angebracht, wirbt
urn iVIittel, damit die in den ^ügen vereinigten
30 000 Brauen weitere bllttel sum Ankauf von kla-
terial kür ikrs bläk» und Strickarbeit auck auk diese
Weiss Zusammenbringen können. Die Zentralstelle
kür Loldatenkürsorge verbindet mit dem Verkauf
dieser Vlsrke den küknenWunsck: „daB es die Lcbwei»

serkrau, respek»

»»»»»«»»»»»»»»»»
WWMMW

tive dieLcbwerrr r»
kamilie suk »rcb
nebmen soll,durch
den kleinen, wo»
cbentlicken bei»
trag von 10 1 p.
den gesamten
Wäs cbe be dark
der ^rmee au
finanzieren. Die
Kecbnung ist bald
gemacbt: Wenn
nur von den übe?

330 000 Bamilien in der Lckwei? 250 000 diese rebn
Kappen pro Wocke unsern Fürsorgerinnen abliefern,
so gibt das genau die Beträge, welcke die Wäscbe-
versorgung der Vrrnce absorbiert."

a«»»ai »«»»»»

« »
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odzivemeiiling si»ciioi»u»

Seit 5O Jahren
sckZtren die Hausfrauen

wegen Ibrer Qüte und Ausgiebigkeit

SLSVllV. ?oigv»reàl»r!k, l,suàrg
z«xl. ISSo

stia von strauen geleitete» Unternebmea

v!» Sckuiv dor orkoigroickon dugond für
d4^1'Ui?i1'i°i1'. >-I^dI0^>. und I^Li-idilX

VLS IB > ^^ Ur»mss,5à 21-33àVXlMU» SO eN

D'il K U Z Sokuls für ^r-tAvliilfinnsn

st»iv»iiìoc«8effui.st.M km/Mi» kliisestfst
rttiresstn/tssr ss, rüsicu rrurruos Z4»s>

3sginn:

22. zpkil

je vormittags

lZsuer: S IVoàn

^eitgemâiZe u. gepflegte Kücbe 4. ^utisgs des Koeltbuvkss, neu erschienen (Selbstverlag)

UloUs un«ß Lsrne
^att/6/k Auk /ei

Spsnvn
Kampf dem Verderb
das Oebot der ?eitl

UsusGnsuenZ
dieuesle voliautomstiscbe

>a ^cbweireriabrikal

so ^/o kttUgVn
als die bisherigen, fremden Kab,i-
Kate, keilen Itmen sparen und die
Kpeisen vor dem V^eiderb au
scblllren.

öltest der präkansiait 8.K.V. Vor
leiibzstester kelried, keine Unter
Haltung, keine V/attung,

I.ieierdar auf Beziehung jeder be
iekigen (ZröiZe und Ausstattung

I'LI.Lk'i-tOhi St 0S 31 Verlangen 8!e Oklerte oder unverd. Besuch

Drucksachen iiàt innert küresstsr 7sìt die

ö00ll0sä!Est5I V/0lIßstIll0st ll.S-



die?e Arbeit. Die Arbeit der Frau und Mutter
und der Staatsbürgerin. Besprechung religiöser, sozialer

und politischer Fragen. Turnen, Singen und
Spielen. — Beginn Mitte April.

Auskunft: Frl. Didi Blumer. Heim, Neukirch.

^ VersammlungS - Anzeiger

Bern: Vereinigung Bernischer Akade¬
miker inn en, Mitgliedervarsammlung, Montag,

17. März, 20 Uhr iin „Daheim". Licht-
bildervortrag von Frl. stud. Phil. Wy-
ler: ,.Ueberblick über die Entwicklung

der chinesischen und japanischen
Kunst."

Donnerstag, 20. März: Gemeinsamer Besuch
der Kunst h alle: Ausstellung
asiatischer Kunst aus Schweizer
Sammlungen. Treffpunkt: Eingangsballe der Kunsthalle

(Helvetiaplatz). 20 Uhr, präzis.

Zürich: Gruppe weiblicher Mitglieder im
Kaufmännischen Verein, Donnerstag,
20. März, im Taleggsaal, Lichtbildervor-
trag über „Erinnerungen an unsere
Landi". — Herr Mäder zeigt uns zirka
300 selbstaufgenommene prächtige Farbenbilder.
Mitglieder und Gäste sind herzlich eingeladen.
Eintritt frei.

Zürich: Haussrauen-Verein Zürich und Um¬
gebung: Mittwoch. 19. März, 14.30 Uhr, im
Kirchgemeindehaus am Hirschengraben:
Generalversammlung. Jahresbericht und
Rechnung, Kommissionsberichte: Teepause, Film
„Mein Schweizerland".

Zürich: Schweiz. Bund ab st ine nter Frau¬
en, Ortsgruppe Zürich, Mitgliederversammlung

im ..Karl der Große". Montag. 17. März
19.45 Uhr, Vortrag von Anna Kull-Oettli
über: Was verlangt die Gegenwart
von uns?

Zürich: Lvceumclub, Rämistraße 20, 17. März
17 Uhr, Musiksektion. Komponistenabend
von Emil Fren. Mitwirkende: Martha Walder,

Sopran: Else Stüssi, Violine: Martha
Stierli Violine: Marcel Saillet, Oboe:
Andre Jaunet, Flöte: am Flügel der
Komponist. — Eintritt für Nichtmitglieder Fr. 1.50.

Zürich: Lvceumclub, Rämistraße 26, 17. und
18. März, von 10—12 Uhr und von 2—6 Uhr:
Verkauf von Handarbeiten nach eigenen

Entwürfen von Frau Prof. Charlv Clerc,
zugunsten des Internationalen Roten Kreuzes
und des Club-Hilssfonds. (Textilmarken nicht
erforderlich.) — Eintritt frei.

Zürich: Frauenstimmrechtsverein, Sams¬
tag, 22. März, 15.30 Uhr, im Hauptbahnhof-
bufset, 1. Stock, Zürich, Generalversammlung:

Jahresbericht, Jahresrechnung
Referat von Dr. E- Nägeli: Vom Borgen.
Bürgen und der Safsa.

Redaktion.

Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 5,
straße 2b, Telephon 3 22 03

Limmat-

Freuden-

Wochenchronik: Helene David. St Gallen. Tellstr 19

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich
bergüraße 142. Telephon 812 08.
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emptied» allen lklüttern unck solchen, à e» ver
clen, seine gut ausgedilcketen ptlegerinnea. Lolgeacke

Ltellenvermittlungen erteilen gerne ^uskvnkt:

StsIIsnvsrmINIung 6«» Vsrdancks» A»r»u,
kotiraralrsk» 24, 7«I. 2 38 SI

StsIIonvermîttlung rloa Vordnnris»
Woiii»r««g 34,Tal. 23.017

StsiisnvsrmINIung ck«, Vordsncko» v»rn-
Ssknkotplntr 7, 7«!. 33.130

SisIIsnvsrmINIung cksa Vordsnck«» Zt. S»II«n
Slumensuilr. 33, 7si. 23.340

S1«II«nvsrmiNIung lies Vordnnck»» Xllrirl»,
A»Vlrtr»k« S0, 7o>. 24.033
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3 ^isckerweg Z

/lm 1. hlsi 1341 beg.nnl cker secdsmonatige Sommer»
kura. ^veck cier Lcdule ist: ^usbilckung junger bläh-
cden eu tüchtigen, vvirlscdaktlicd gekiicketen ltsuskrauen
uncl blüttern.

prsktisckeLZckerî Xocden,Servieren, ltsus-u. Zimmer-
ckwnst, Waschen, Lügein. tckancksrkeiten, Oartenbsu.

Iksoretisclie 3Scker- Lrnsdrungs- unck dlakrungs-
mitteiiedre, Oesunckdeitspliege, Hausdaitungskuncke.
Luckdaltung, kinckerpliege

Auskunft u.Prospekte ckuick: Die Direktion, Tel. 224 40

vie
âer mevdividtdicdß tiAvcncn

in Zürich
psnslon Sîsaeldofen, Zlz6elkioler-.tr 2^

Pension SMIvsri, OerecktiZkeitstzssse 26

Neue» IScdîerdelm, I^utkerstr. 20 ibeirn Ztguttactier)
dieten weldlleden crv/ordstStigon, sowie UskrtSedte^n,
Nur»îe'Insdmerinnen etc. lreuncUicke Unterkunft dei xe-
sun6er, reictitictier Kost. Volte pension Pr. 3.70 dis 6.—,

Aeltero Dsmen, ckie keinen eigenen Haushalt mehr
tadren vollen, tincken im neu ru erötknencken

Alteraksim ^incienliok
in i.sng«ntksl <k». vorn»

treunckliede Aufnahme. — Oute Verpllegung.
groiZer, schöner Oarten, mZÜige preise, pur
leichtere Pflege virck gesorgt. Ligene blöde!
können mitgebracht vercken.

dlàirere Auskunft ckurcd Verein klir «te» Alter
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tkol. Tel. prîis. 33244. c>.r. S082 k
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Isispkon 213 94 bckükIodschstraLs 25

vsrcksn 3is ^«ck»r^»it prompt unck ro » ii
bsckisnt. hisuantsrtißunxsn unck f?«p»rslur»n von
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30V krilnken kàtten

à fsrfíg gekoo^en Vo^dönge gekostet.
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oàte sie swie im guten ^tei»e5 mit lick-
«»à-8êiâ> ouf 80 Brooken Kot sie ciomit

^o ^,eoo sie 6ie k'foft nickt kötte!
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lZIukîauìvuîIs
sus «igsnir Werkstatt
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Vskan nt
lür (Zuaiitätsgodäck

Inckiv.

brodes Arbeiten
üeick vergessen
breucke bereiten

vllterrieàt
/lustüdiung

von àttràgen
Lllustgev. ikislivr

KsppelerZssze 14/1
l'el. 5 93 77
^llrick ì?508pekte

klöllö ^31! berücksicktiZt

VvrdZngM.
von frzu 1^.

KI. ^uxustiner^ZLLe 52

8ie 6ürfen

vertrauen S

/lis beckeutencke Zürcher
packiolirma deckient gut

unck vorieilkatt

IllrlchWoillslioken
^idisstr. 10 "lel. 5067l

üstsrt vortoiidsft
unck gsvissondaft

Lucti^rucksrei
Wintsrtliur ^.Q.

5ekr fein
Die seit 50 ladren aner-
kannte Oualitàl unseres
ttsuses. Lorgiaitigste ^u-
bereilung unter Verven-
ckung nur erstkiass. brückte.

Im Ottenverkauk:
per Va kg

?vetsckgen. -.70
keineclaucken -.60
lokannisdeeren -.85
krombeeren -.90
Heickelbeeren —.75
Kirschen —.90
Lrckbeeren —.90
Aprikosen —.90
Himbeeren —.90
Orangen —.'0
preiöelbeeren -.90
^pkeigeiee —.60
örombeergelee -.90
lodannisbeergelee —.90
llolckergelee —.80
Nimbeergelee —.95
Waedkolckeriatverge 1.35

S o ldllclcvorgiltung
im Stacktgebiet Liekerun-
gen von 2 kg an franko
ins Haus.
prompter Versanck nach
ausvärts.

Nsnx â (o.
liZricli, icskrinizerrtr. 24

Telephon 217 58

Lei gröLeren Lexügen ver-
langen Lie Lpeài-Oiierte.

Vortrsuonaksus

für xopfisAto la.

ìVâscNe-
àzsieuem

k^i à

/le/tMàn-Hà/Mt/M
^ciiie

Xamelkîtsràeckeii

VoUàeekell

^iZene Fabrik für Zteppâeâen
OröLte, besieinZerictiiete Leti-
msckerei

Kàâ'/ck/S/à
M/ck

am I. i n t k e s c d e rp I a t r,
nScdst lck a u ptb s k n k ot

kfi>lI«.Si!!llIlIIIîI'»M«IlIl!llIlîf
K/à /ur orkftopSâtfte u. moâà Ko/ietti
Kliirlctl l, Ikiansterdok 16, II. Liage - Tel. 36.340

LPL^I^blT/sT: btaLantertlgung von Ltlltxkorsetts,
Omstanckskorsetts, beiddincken, Lrustersatx <nacd

Operation!, Lckalenpelotten iür /lnusprâter unck

keclum. Seit ladren lür derate unck Lpltâier tZiig
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